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Eın Beitrag Zur 450- Jahrfeier der Zürcher Retormatıon

Von Frıtz Schmidt-Clausıng

Gottfried Locher hat mMi1t Recht gemahnt, Zwinglı nıcht dem „Nor-
mal-Reformator“ Luther messen.! Eıne Kontrastierung beider, die sıch
schliefßlıch selbst gyegenselt1g zensurlert haben der Wiıttenberger hieß den
Zürcher eın „OFrganum diaboli“, dieser sprach jenen als seinen „alter testis“
AbeS könnte, meıne ich, dazu beitragen, die Eigenständigkeıit der Zürcher
Retformatıion weıter erhellen.

Luther un Zwinglı 1 Angriff un: Ziel weiıthin e1in1g, wenn

Zwinglı auch, besonders 1n der spateren Abendmahlskontroverse, Luther den
Vorwurt des weıteren Katholisierens gemacht hat Im reformatorischen Han-
deln TENNTE Ss1e manches voneinander, W as Luther wiederum veranlafste, se1l-
nen vermeintlichen „Schüler“ als Schwarmgeist auszugeben. Wenn 1mM retor-
matorischen Abendmahlsstreit, der 1 Grunde Aktualisierung der alten
Abendmahilsstreitigkeiten zwischen Radbertus und Ratramnus WAafr,
also Luther m1t dem Marburger „Alıum spirıtum habetis“ Zwinglı gemeınt
hat, dann Wr das mehr als eın Ausdruck der Verärgerung. Denn dahinter
verbarg sıch die elementare Verschiedenheit 1mM Ausgang der eiden YSt-
reformatoren: Luthers Frage nach dem gnädigen Gott un Zwinglıs Trachten
nach dem Heıligen Geıst. Dıiıese unterschiedliche Sorge hat ihre theologischen
un: praktisch-theologischen Auswirkungen gehabt. Sıe zeigten sıch schließlich
un nıcht zuletzt, WwWenn Liturgıie die gottesdienstliche Darstellung VO'  3 lau-
bensinhalten iSt, 1n der Gestaltung ıhrer Gottesdienste. Denn „Luther hat be-
reinıgt; Zwinglıi hat geschaften.“ Während Luther prinzipiell Justinschen
Meßschema festhielt, hat Zwinglı ohl als erster in der Liturgiegeschichte
gottesdienstliche Formen kompontert.

Unterschiedlich Wr auch beider Stellung ZU Jacobusbrief, über den
Luther das bekannte Urteil VO  n der „strohernen Epistel“ gefällt hat, während
Zwingli sich seiner apologetisch bediente. Ahnliches gilt auch VO  ; ıhrem Ver-
Aältnıs ZuU kirchlichen Recht, WwIie 1mM damals gerade vollendeten Corpus

Locher, Dıe Wandlung des Zwingli-Bildes 1n der NECUETEN Forschung.
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Juris Canonicı (Corp fixiert vorlag. Sie lehnten beide ab, aber jeder
nach seiner Art

Entgegen der bisherigen Überbelichtung der Verbrennung der Bannbulle
Wittenberger Elstertor, wiırd immer mehr A historischen Allgemeın-

besitz, da{ß sich dort vordringlich die Bücher des kanonischen Rechts
gehandelt hat Zuletzt hat Richard Friedenthal 1n seiner Luther-Biogra-
phıe weıteren Kreısen ZESART: Ar (Luther) verbrannte die Bannbulle. Er
A 1aber mehr, und das WAar die beispiellose Radıkalıtät se1ines Vorgehens: Er
verbrannte ZuUuUerst und VOT allem die Dekretalen, das Haupt- un Grundbuch
des Papsttums und der Kırche als Institution. Dıie Zeıtgenossen haben das
M1t Recht als das Unerhörte des Vorganges empfunden: die Bannbulle War

NUur die Zugabe, und s1e wiıird 1n den Berichten pal nıcht erwähnt.  « 4 Daß
Luther se1lt langem aut die Bücherverbrennung AUusSs War, beweısen alleın dıe
Worte, dıe CI, aut den Tag NAauU, füntf Monate UuVOT, ATl Julı 1520
Spalatın geschrieben hat: )!I werde das N päpstliche Recht, diesen Dra-
chenpfuhl aller Ketzereıen, verdammen un öffentlich verbrennen.“ > Sicher
hat auch Luther, besonders für seine Begegnung mıt E das CorpIC heran-

Doch 1sSt mi1t Wilhelm Maurer festzustellen, dafß „dıe Zahl der VO  3

Luther erläuterten Aanones verhältnismäßig gering 1St  CC und da{fßß „auf dieser
schmalen Basıs Luthers flagrante Absage das Kirchenrecht beruht.“ Frik
Wolt hat Aaus Luthers Vorrede der al  M' Schrift ın kurzer Auszug
AUuSs den päpstlichen Rechten, dem Dekret und Dekretalen, in den Artikeln,
die ungefährlich, Cottes Wort un dem Evangelıum gemäß sind oder ZUuU

wenıgsten nıcht widerstreben“ (Wittenberg geschlossen, da{ß Luther
„spater se1ıne Totalverwerfung des Corpus Jurıs Canonıicı eingeschränkt“
hat.7 Fuür ıne solche Annahme spricht beispielsweise auch, daß Luther bereıts
1527 1n seiner Trostschrift die Hallenser das Gratiansche Dekret heran-
SEeEZOSCH hat, die Kommunıion sub utraque Aaus dem CorpIC bekräf-
tigen. ber das geschieht nıicht ohne die sofortige Rückwendung: „Nun VO

geistlichen Recht halte iıch nıchts, 111 auch diese Sprüche nicht darum e1ın-
führen, daß ıch’s bestätige oder mich darautf gründe, sintemal iıch klare ZOLtt-
ıche Schrift für meıne Lehre habe, ohne welche miıch das geistliche
Recht nıcht trösten könnte.“ Wenn iINan dazu edenkt, w1e sehr und oft WI1e
drastisch sich der Wittenberger bıs seiınem Lebensende über den „Alkoran

x  x Friedenthal, Luther. eın Leben un! seine Zeıt München 1967 503
Br Z 3:10; 25

Weımar 1965 192
Maurer, Reste des kanonischen Rechts 1m Frühprotestantismus. ZSavRG

Wolf, Ordnung der Kirche ehr- und Handbuch des Kirchenrechts auf
oekumenischer Basıs. Frankfurt/Main 1961 349 Zu „anonym“” S, ber

H: 215 ff auch Aland, Hıiılfsbuch 7U Lutherstudium. Gütersloh Nr
692 Lazarus Spengler: Eın kurzer Auszug USW.

De CONS Dıist. I1 63 7 23 416, 28; 417,5 T 418, $
419, — 418, Dem steht nıcht9 miıt Maurer (a 199) NZzU-

erkennen, dafß „die revolutionäre Verbrennungsaktion VOrTLr dem Elstertor 1n Luthers
Augen durchaus die Möglichkeit offenließ, 1n dem Kirchenrecht Reste festzustellen,
die tür den Neuautbau eines evangelischen Kirchenwesens verwendbar waren.“
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des Antichrists“ ausgelassen hat, gelangt INa  z der Auffassung, daß sıch
be1 der Trostschrift 1527 un! 1ın der „schönen Vorrhede“ also ZUrFr

elit der lıterarıschen Fehde der beiden Reformatoren, eın Zwischenspiel
1 Stile der amıca exeges1s gehandelt hat. Dann oılt auch, daß Luther der
apologetische Gebrauch des CorpIC durch Zwinglı ekannt WAar, wodurch
dieser o  d. Z alter test1s uNnseres Unternehmens wird.

Zwingliı hat als eidgenössischer Priester das kanonische Recht vielleicht
noch strikter un ıntu1ltıver abgelehnt als der in der Subordination gyrofßge-
wordene deutsche Reformator. In meınem Beıtrag „Johann Ulrich Surgant
Eın Wegweıiser des jungen Zwinglı“ (Zwa 1961 312 habe ıch bereits
herausgestellt, dafß speziell 1n Kleinbasel Christengemeinde und ürgerge-
meınde damals CNS miıteinander verbunden I; dafß INa  w VO'  3 einem
„Kleinbasler La1zıismus“ sprechen kann, und mich darum Johannes Bernoullıis
Urteil angeschlossen, nämlıch „dafß hier lange VOT der Reformatıion die iırch-
und zugleich Stadtgemeıinde durch hre öftentlıchen Organe aktisch 1m Besıtz
der ganzen Kirchenhoheit war.“ 10 Wenn WI1r weıter bedenken, daß S1'
MIt FErik Wolf reden, seit den Retformkonzilien (zu Konstanz un: Basel!)
der „Episkopalısmus“ durchgesetzt hatte, der auf die Erhaltung und Aus-
weıtung des Diözesanrechts edacht warn dann wırd offensichtlich, da{fß
Zwinglı nıcht NUur als relig1öser Reformator, sondern VO  - seinem Werden her
das papale Primatialrecht abzulehnen gelernt hat. Doch handelte anders,
eENTgHESCNYESELZ wiıe Luther. Zwinglı hat sıch des CorpIC edient un: als
Pfeil wıder den Schützen gebraucht. Es wurde ıhm ZU reformatorischen
Miıttel. Es WAar iıhm, dem ironısch Veranlagten,*“ ine Genugtuung, Wenn
den päpstlichen Gegnern vorhalten konnte: „ Wısset iıhr nicht, daß 1n
eigenen Rechten bestimmt 1St 1 oder Sal teststellte: „Hıier streıten WIr
also mıi1it iıhren eigenen Wafen e& 14

Zwinglı Wr ein versierter Kenner des kanoniıschen Rechts Als 1502
die Basler Universıität bezog, WAar das Corpus Jurıis Canonicı der Name
1St TYTST nachtridentinisch eben abgeschlossen. hne Zweıtel hat C w1e
be1 Thomas Wyttenbach biblische und systematische Theologie hörte, durch
den ıhm von früher Jugend ekannten Kleinbasler Theodorspfarrer un
Universitätsprofessor Johann Ulrich Surgant, der Doktor beider Rechte WAar,
ıne Einführung 1n dieses älteste Rechtsbuch auf deutschem Boden erhal-
teN, dıe als Priester un aut dem Wege Zur Reformation immer mehr Ver-
tieft hat.!5

Als Gegenstück ZU Corpus Jurıs Civilıs Justinıans hatte 1140
der Bologneser amaldulensermönch Gratıian kompilatorisch den Grund zZzu

IL, 219
Bernoull:, Dıe Kirchengemeinden Basels VOT der Retormation. Basler Jahr-buch 1895 151

11 Wolf, .20 5, T:
Blanke-Gedenkschrift „Zwinglis Humor“ Frankfurt/Main 1968
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CorpIC gelegt und damıt das Kirchenrecht als selbständige Disziplin all-

lafst.!® Man darf nıcht als Zuftfall ansehen, daß Zwinglı mit wenıgen Aus-
nahmen DUr mMiıt dem Dekretum Gratıianı und hıer VOTL allem mıt den Distink-
tıonen 111 un: des ersten Teıls sOoOw1e mi1ıt dem drıtten liturgierechtlichen
Teıl „De consecratione“ argumentierte, deren Abschluß VOTLr dem hierarchisch
bestimmten und Laterankonzıil lag. Weıter darf nıcht übersehen werden,
daß die Augustinus-Zıtate des Rechtskompendiums bevorzugte. Er ZOS
dieses O: VOTlI, Wenn iıhm der dekretale ext genehmer W ar als der patrı-
stische. Zwinglı wußte darum, wiıeviıel widersprüchliche Aussagen sıch in ıhm
efinden: Entscheidungen der kirchlichen Frühzeit ebenso wI1ie solche der
monarchıschen Päpste, der Ehrenprimat des römischen Bischofs, WwI1e ıh: außer
Zwinglı noch der frühe Luther und Melanchthon zugestanden haben, nıcht
minder w 1e der Jurisdiktionsprimat des Papstes:“ SO hält den „Bäpstlern“
1mM „Archeteles“ (1522); seiner ersten grundlegenden Reformationsschrift, dıe
Oskar Farner „eine ın ıhrer Bedeutung wen1g gewürdiıgte Publikation“
gENANNT hatı! die Wıdersprüche un: Absurditäten 1mM Corp1e” VOTL ugen Miıt
Hılte der Dekretalen wendet sıch den Jurisdiktionsprimat: „Gott-
los, ehebrecherisch un $revleriısch siınd die,“ anathematisıert C „dıe behaup-
ten, der römische Papst se1 der oberste Priester, der Priesterfürst oder der un1-
versale Bischof. Dıie Kirche hat dies 1m Afrikanischen Konzil (zu Karthago)
ausdrücklich verboten, w1e 1in der Dıstinctio heißt Des ersten Stuhles
Bischof soll nıcht Priesterfürst oder oberster Priester oder Ühnlich ZSENANNEL
werden, sondern lediglich Bischof des BTSTIEN Stuhles.“ )as wiederholt Aaus-
ührlich 1n den „Schlußreden“, schreibt: „Daß der Bischof oder Papst
VO  3 Rom soll das allgemeıne aupt se1n, datür hat iINan wahrlıch keine
Schrift Es sind auch ihre eigenen Satzungen awıder dist. 99,1 Eın allge-
meıner Bischof soll auch der römische nıcht SENANNT werden. 1€es dıe nach-
folgenden canones.“9

Gerade 1n eiıner persönlıch einschneidenden rage w 1e der des Zölibates
1St Zwinglı die kanonische Gesetzessammlung eın gzute Wehr und Waften
Das hat seinen Eidgenossen gegenüber mi1t dem bereits zıtlerten Wort be-
kräftigt: 9  16r streıiten WIr also miıt ihren Waften.“ Er findet S1e iın den dist.

un 28 wobel ZU Verständnis Aau:  et ISt; daß „Bischof“ für ıh
keine hierarchische Stellung bedeutet, sondern gemäfß dem griechischen Wort-
iınhalt der ep1scopus nıchts anderes 1St als der Aufseher, der Wächter, der
Pfarrer. Seine Forderung der erlaubten Priesterehe kann mıiıt der ber-
schrift des Can, der dist. 26 begründen, die lautet: „Nach der Tauftfe mufß

Der Kamaldulenserorden, eın eremuitischer Benediktinerzweig, wurde 1012 in
Camaldoli bei Arezzo gegründet.17 H, 108, „Sieh, W1e auf testen Grund die Pracht des Pfarrers VO  e Rom
gebaut ISt. Und das Sapc iıch nicht, weıl ich iıhm die oberste (Stellung) mißgönne. Wo
C1iNE Vıielheit iSt, da muß halt eıner der Oberste se1n.  « Luther 1519 Z
209, 25 ft.; Melanchthon, Nachsatz den Schmalkaldischen Artikeln.

Farner, Huldrych Zwingli Zürich 1954 304
{,
E 296, 24; IL, 63, zD 64, Dıst. (: SE}
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der, der ZUuU Bischot geweiht werden soll; eines Weibes Mann se1in. Dann
halt 1n der Eingabe seinen Ordinarıus, Bischot Hugo VO Konstanz,
diesem den C4nN., der dist. 28 VOor, dessen Inhalt den Apostolischen Konsti-
tutionen des Jhs eNtTNOMMLEN WAal. „Wenn jemand lehrt, dafß eın Priester
deswegen, weıl geistlich iSt; se1ın Eheweıib verlassen soll, der se1l verflucht.
Item wiederum (can. 16) Wenn jemand einen vermählten Priester AUS-

schliefßt oder verstößßt; gleich als ob deswegen, weil eın Eheweıb hat,
e 21nıcht Messe halten soll, und ıh: darum meidet, der se1l verflucht.

Dıe Kırche des Evangelıums WAar allmählich einer Institution der Taxen
un: Gebühren geworden. Eıne gesetzlich geordnete Sımonie, dıe Abgabe
geistlicher (suter geldliche Leıistung, hatte sich insonderheit seit dem
Renaissance-Papsttum, Eıngang verschaflt y daß die kirchliche Geldwirt-
schaft als ıne nıcht unerhebliche Ursache der Reformatıon anzusehen ISEt.'  22
Dıe „Liebe der Kısten“, dıe „Regına pecunı1a”“, gehört ZUr ımmer wiederkeh-
renden Klage Zwinglıs, denn „der Wechsel und Ge17z iSt uns durch die Ptat-
fen in den Tempel gekommen.“ 23 Auch dafür &1Dt ıhm das päpstliche Recht
gute Handreichung. Mıt ıhm klagt aps und Bischöte Ja deren
Amt alleın 1St, lehren und aufzusehen,“ iNna  $ beachte hier die Anspie-
lung auf den Bischof als Aufseher „dafß dıe Schäflein (sottes sauber W anll-

deln; haben s1e den Befehl Christı un das Anlıegen der Apostel um:
kehrt un: haben dem zeitlichen Gut des Bauchs willen aufgesehen, wel-
ches doch iıhr eigenes Recht verbietet dist. 49,“

Auch den reformatorischen Grundsatz des sola scr1ptura verteidigt Zwinglı
dıe Behauptung der Tradıtion mi1it dem f1xierten echt „Welche sıch

un  9 nıcht über die Schrift setzen“, mahnt 1ın den „Schlußreden“, „sınd
recht daran. Und daß ıch nıemand moge glauben machen, viel geschrieben
(behauptet) haben, lese INan 1n ihren eigenen Rechten dıst. un: Y da
findet Man, dafß allein 1n der heiligen Schrift ungezweifelter Glaube gegeben
werden soll.“ Und unterstreicht durch die Hinzufügung: }a nach ıhren
Rechten!“ Ebenso hat auf der Zürcher Disputation (Oktober 1523 g-
SagtT, daß 1n iıhrem eigenen Recht stehe, „  an solle niemandem glauben
denn der einıgen und untrüglichen Schrift“; und die Niederschrift fügt hinzu:
„Also überwand ıh (den gegnerischen Augustinerpr10r) mıiıt seinen eigenen
Rechten.“ *> ıcht minder stehen Zwinglı tür die Beurteilung der Tradıition
selbst reichliche Belege ZUr Verfügung. Zum Beispiel, wenn Bischof Hugo
den Vorwurt alscher Schriftauslegung macht un: ıhm Sagt „Denn ıhr On

ohl auch wißt, da{ die Lehrer(Väter) sovıel Glauben beıi uns haben sollen,
wı1ıe sS1e dem heiligen (jotteswort gleichtörmi1g reden, wıe ure eigenen Rechte

21 1, 234,
Eıne kurze Geschichte der oekumenischen Konzilien LA Z.U) Verständ-

n1Ss des X XI Berlin 1964 22
Y 144, 53 M4 431, 1 I 76,
HE Zwinglı meıint 1er dist. 49 Can $ 8—10 mMIt dem Titel

„Ein ungelehrter, auf irdischen gewınn erpichter un lasterhafter Mensch darf
iıcht geweiht werden.“

IL: 63, 1 (3
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dıst. anzeıgen.“ Ahnlich schreibt nıcht 1el spater Valentin Compar
un: praezisıert: Es „hat der Papst dieselbe Meınung ZAUS den Worten Augu-
St1NSs in se1n Rechtsbuch ZESCLIZT distinectione Gerade die Augustinus-
Worte AUS dıst. e  8 Can un: dist. CATiı sind ihm hier hervorragend behilt-
lıch, WENN s1e teststellen: „Nachdem die Wahrheit geoffenbart iSt, soll dıe
Gewohnheıt der Wahrheit hıntan stehen“ und 1€ heilige Schrift 1St den
Schriften aller Bischöte voranzustellen.“ Hatte Zwinglı schon auf der ersten
TZürcher Disputation Januar geäiußert: 99  1ır meılınen schlicht, wıe
auch des Papstes eigenes Dekret enthält: „Gewohnheit oll der Wahrheit
weıichen“, klagt 1m „Hırt“ März die Gegner an: „Kann das
Wort 11U)  . ohne die Väter rechter, lauterer oder klarer gepredigt werden,

binden s1e denn die Väter, doch ıhre eigenen Rechte und
dıstinct. anzeıgen, da{(ß die Väter dem Wort Gottes, und das Wort Gottes
nıcht den Vätern weıchen coll.“ Mıt dem kanonisierten Augustinus hat
Zwinglı auch eın Mittel E: dem vorhalten kann: „Du hast
bisher der Menschen Worte höher als (Gsottes geachtet und das göttliche mi1it
des Menschen Wort beurteıilt, un siehst doch 1ın geschriebenen Rechten, da{iß
na  } dieselben Aaus ıhm selbst und nıcht nach eines jeden Gutdünken erste-
hen mu{f(ß.“ Selbst bei seiner Forderung der Kenntnıiıs der biblischen Sprachen
ZUr rechten Exegese kommt ıhm Ahr eigen Recht“ Hılte Er nımmt das
Augustinus-Zitat 1m C dist. „Wıe der Glaube der alten Bücher anhand
der hebräischen Originale ertorschen ISt, verlangt der der uen die
Kenntnis der griechischen Sprache“ und tolgert: „Neın, bedartf Gottes
Wort unNnserer Gaukelei nıcht, w 1e auch UuUIre Rechte heiter anzeigen.“ Denn
„heißen doch AIr O eigenen Rechte, den Hebräern Zuflucht haben, sofern

1m Alten Testament unheiter 7E  Z
War tür Zwinglı ıne besondere Genugtuung, im CorpIC das „sola

scrıptura“ gefunden haben, mMu: vollends davon überrascht SCWESCH
se1n, 1m dritten Teil der Dekretalen „Über die Konsekration“ wesentlichen
Gedanken seiner eigenen Auffassung VO' Abendmahl begegnen. Er ent-
deckte 1m Can: nıcht wenıger als das „bedeutet“, dem ihn der hollän-
dische Jurist Honi1us, der bei Luther vergeblich angeklopft hatte,
hat, wobei sıch zudem noch als Korrektor des Corpustextes erweısen
konnte. Ambrosius, se1it dem Maıiland-Feldzug ıhm immer vertrauter, be-
stätigte ıhm, noch dazu kanonisiert, nıcht wenıger als dıe Grundgedanken
seiner Abendmahlsanschauung 1ın der Formulierung: ‚Sintemal WIr mit dem
Tod des Herrn erlöst sınd, sınd WIr der Sache eingedenk; un WIr das
Fleisch un: Blut N, bedeuten (sıgnıfıcamus) WIr die Dinge, die für uns auf-
geopfert sind.‘ Diese Worte des Ambrosius“, schließt A „hat der apst
auch 1ın seinen Rechten de Oons dı Quıia MmMorte; aber s1e stehen daselbst

Hl ,  » } FE
L 495, 6; I1L, 50  °
IIL,,
IX Z05,
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dem Namen des Augustinus, dessen s1ie doch nıcht sind. Auch
Zwinglıs Betonung des „Bruderschaftsmahles“ wiırd in derselben Dıistinktion
miıt dem Augustinuswort belegt, nämlıch daß „der Herr uns 1n dem
Sakrament se1ın Fleisch un: Blut empfohlen, dazu uns gemacht hat; denn
WIr sınd seın Leib geworden.“ Bereits Bugenhagen hatte auf den Johannes-
Traktat 1M Gratianischen Dekretal hingewiesen, 1n dem Augustinus lehrt
Christus „will, da{ß diese Speise un: Trank als Gemeinschaft des Leibes un
seiner Glieder geglaubt werden, welches 1St die heilıge Kırche“ un mit Ent-
deckerfreude ordert Zwinglı den Wittenberger Stadtpfarrer auf „Lies, ıch
bıtte dıch, diesen SaNzCN Traktat und du wirst finden, dafß sich keinen
uen Irrtum handelt, w as WIr verteidigen, sondern eiınen Fund
bei den Vätern. bıtte NUur, dafß du das 1n den päpstlichen Dekreten de
CONSECT. dist. ‚Quıa AaSSUS est nachliest und auch das andere, w as

gleich dahinter steht: ‚Prima“.“ 31 Selbst für seine Anschauung, daß, „essen“
beım Abendmahl sovıel wıe „glauben“ bedeutet, tand in der Rechtssamm-
Jung augustinische Belege, etwa2 den Ausspruch: „ Vertrauen in Jesus Christus,
das 1St das lebendige TOt essen“ oder den Einwand den sakramentalen
Realiısmus, „den der apst auch bestätigt hat, der also spricht: „Warum
ruüustest du Zahn un!: Bauch? Vertrau, hast du CN, denn auf iıh VeTr-

LTrauen, das 1St das TOLT und den Weın 11,. CC 32

Zum Schluß der Erweıs, daß Zwinglı oa geneligt WAar, den dekretalen
Wortlaut dem patristischen vorzuziehen. Es geschieht bei der Frage der Ubi-
quıtät, dem Überallsein des eucharistischen Christus. Zwinglı der Real-

9 dafß ohl der göttliche Christus ımmer un: überall se1,
der eibliche hıngegen, der gelıtten un!: auferstanden ISt, sıtzet ZUuUr Rechten
CGottes. Es kommt ıhm dafür der Can. de consecratione gegen, der mıiıt
dem Augustinuswort schliefßt: „Der Leib, der auferstanden 1St, der muß

C 33einem Ort sein; aber seine Treue und Gnade 1st allenthalben AausSgCcSOSSCH.
Der Vätertext aber hat dieser Stelle nıcht eın „mufß“, sondern eın
kann“.% Zwinglı Zıtlert sowohl w1e Luther deutsch un late1-
nısch C! nach dem Rechtsbuch „muß“. Ja, 1St ıhm diese AÄnderung iın
Fleisch un Blut eingegangen, da{ß 1n seiner etzten Schrift den Dekretal-
tEeXt dem Augustinus 1n den und legt und schreibt: AF his fontibus hausit
Theologorum columen Augustinus ut dixerit, Christı COTrDUS 1ın alıquo coel;
loco SSC propter verı corporıs modum. Et ıterum: Christi COI DUS
quod mMoOrtuls resurrexIit 1n un  © loco SSe OPOFTtEL Aus diesen Quellen

I 853, Spätere Ausgaben haben darau  1n  n den Irrtum berichtigt.
Es se1 angemerkt, das Zwinglı als einzıger Liturgiker, oftensichtlich V O] Maıiıländer
Missale 9 Kor 144220 den Einsetzun SWOrfen hinzugefügt hat. Dıie
Apost. Konst. X  9 12); sıch dieser Zusatz frü zeıtig ndet, ihm
unbekannt. (s Göschenband „Zwingli“ 58 un Übersetzung der Epichei-
resis: „Zwinglis Kanonversuch“. Frankfurt/Main 1969 Anm 126)
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schöpfte dıe Säule der Gottesgelehrten, Augustın, als sagte, Christi Leib
musse sıch SCn der Eigenschaft wahrer Leiblichkeit einem Ort 1im Hım-
mel efinden. Und wıederum: Weıl Christi Leib VO' den Toten auferstand,

« 35mufß sıch einem Ort efinden.
Summa 111111 (diese Formel des Plautus gebraucht Zwinglı gern):

Der Zürcher Reformator hat anders w I1e Luther das Corpus Juris Cano-
n  Nn1iC1 als wıllkommenes Hıltsmittel auf seinem Wege benutzt. Er hat selbst
gesagt: „Wır wollen sehen AZUS den päpstlichen Rechten, ob dıes der rechte
ınn ISt nıcht dafß WIr damıt dem Gläubigen beweisen wollen oder
möchten, sondern daß Ina  ; auch dem Papsttum seine eigenen Rechte vorhal-
ten INas, 1n welchen der Sınn, W  W S1eE uns verketzern, steht, w1e WI1r
davon sagen.“” Darum hat schon 1mM „Archeteles“ seıne römischen Wiıder-
sacher aufgefordert: „Lest WLG hochheiligen (sacrosanctos) canones!“*
Analog dem eingangs erwähnten Kennwort für dıe beiden Reformatoren als
Liturgiker aßt sıch 1er mıiıt m Rechte formulieren: „Luther hat  S Ver-

brannt, Zwinglı hat’s benutzt.“
Dıe Vermutung se1l noch ausgesprochen, da{fß Bucer, der in manchen Stücken

w1e 1n der Übernahme des Apostolikums 1in den Gottesdienst Zwinglı gefolgt
ISt, auch hier Von des Zürchers Art übernommen hat Maurer hat
darauf hingewiesen, da{fß se1it 1524 1n Straßburg das Kirchenrecht Zur Vertei-
dıgung der uen Theologie und der kirchlichen Reformen benutzt wiırd.
„Butzer ekennt sıch“ heißt bei Maurer, „ ZUur Schrift als der alleinigen
göttlichen Autorität, dıe allem Menschenwort überlegen Ist. ber äßrt
sıch doch nıcht nehmen, rühere Konzilsbeschlüsse und Väteraussagen, die
als schrıftgemäß anerkennt, seinem Gegner vorzuhalten, ıh: für die bıb-
lısche Wahrheit gewınnen.“

35 S I 51
I 820, 1 1,3
Maurer, 420 214 (Bucers deutsche Schriften her. V, Johannes Müller.

(1962) 158 160)


